
Christoph un!

Diıe Russische OCOXEe Kırche unter Patrıarch
Kyrill Ruckblick auf eın erstes mtsjahr

Seit dem Februar 2009 1ST Patriarch Kyrill das Oberhaupt der Rus-
sischen Orthodoxen Kirche [)as Landeskonzil hatte ih

Januar MmMI1t eindeutiger Mehrheit 1n dieses Amt gewählt. Von der
Offentlichkeit und den Verantwortlichen 1n Politik un Gesellschaft
wurde die Waıhl MIt großer Auftfmerksamkeit verfolgt. Es W ar die
Patriarchenwahl se1lIt der Auflösung der 5Sowjetunion.

Kyrill, MI1t weltlichem Namen Wladimir Michajlowitsch Gundjajew!
W al weıten Teilen der russischen Bevölkerung durch wochentliche Auf-
trıtte 1n einem kurzen Fernsehbeitrag ekannt. Als Leıiter der Synodalen
Abteilung für kirchliche Aufsenbeziehungen des Moskauer Patriarchats,
der se1lt 1989 vorstand, W al ständiges Mitglied des Heiligen Synods,
elines Gremiums AUS mittlerweile 13 Bischöfen, dem die Leitung der Kır-
che obliegt. Somit W arlr mafßgeblich den kirchenpolitischen Enft-
scheidungen beteiligt un hat richtungweisende Grundlagendokumente
der RO W1e die „Sozialdoktrin“ 1mM Jahr 27000 un die Jungste Stellung-
nahme den Menschenrechten (2008) tederführend mitgestaltet.* In
diesen Dokumenten posıtionlert sich die RO  R in ihrer Beziehung T7A

Staat und vAn Gesellschaft. Kyrill W ar nıcht 1Ur eın Mitarbeiter des
verstorbenen Patriarchen Alexij 1L, sondern auch chüler des ekannten
russischen Hierarchen un! Leiters des Außenamtes Nikodim (Rotow).}
Die Medien stellen Kyrill als dynamischen und tatkräftigen Kirchen-

Er wurde geboren; vgl ZzUu Folgenden uch das VO Johannes Qelde-
I11A1lıl vertasste Porträt iın OST-WEST Europäische Perspektiven (2009) { 79
Eın Auszug tindet sich ın diesem eft (unten
Metropolit Nikodim (1929-1978) öffnete 1n den sechziger und siebziger Jahren d1e
RO  7 ZUr ökumenischen Bewegung. Vgl uch den 1Nnwels 1mM Belitrag VO Wladimir
Fjodorow (unten
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5653088l dar Er oilt als gemäßigt, pragmatisch und durchsetzungsfähig.
Unter dem Patriarchen wird grundsätzlich eine Kontinultät
dem bisherigen Kurs der RO ETWAÄTrFer

Zur Lage der RO  P Herausforderungen

ach der Auflösung der 5Sowjetunion hatte die RO Kyrills
Vorganger Alexij ıE einen CHÖOFHICH Aufschwung erlebt. Viele Kirchen
wurden wieder geöffnet, Gemeinden 11ICU gegründet und Millionen VO

Menschen ekannten sich ETNECHT öffentlich 7115 Orthodoxie. und 73
Prozent der Russen bezeichnen sich gegenwartıg als orthodox, wobei
jedoch der Prozentsatz praktizierender Gläubiger eher gering 1St In den
etzten Jahren stagnıerte die Situation der Kirche allerdings. Alexij I1
der die Kirche se1lt 1990 führte, hat ZWaTr die Kirche 1n der Gesellschaft
LICU verankert un ihr einen intrastrukturellen und organisatorischen
Rahmen gegeben, doch lieben dringende Reformen der kirchlichen
Verwaltung 4US un eiıne umftassende Konsolidierung des innerkirchli-
chen Lebens hat och nicht stattgefunden. Angesichts dieser Tatsache
stehen viele Umstrukturierungen un: Neuorientierungen d die Kirche
benötigt einen Umbau, eiıne Perestrojka.

Zielperspektiven fur diıe nachsten re

Wie die RO  P ihre derzeitige Lage einschätzt un: WwW1e sS1€e aut die
gegenwartıgen Herausforderungen reagleren will, beschrieb das Landes-
konzil der RO och VOT der Inthroni-
satıon des neugewählten Patriarchen 1n Be1 seiner Amtseinführung betonte
dem Schreiben „Uber das Leben un: die Kyrill, zwolle sıch besonders die
Aufgaben der Russischen Orthodoxen Finheit der Kirche un die 15510
Kirche“ Fur die Zukuntft der Kirche ın beziehungsweise Neuevangelisierung
der Russischen Föderation se1 NOTL- SOTSeCN.
wendig, die innere un außere 1sSs10n

tördern. Vor allem musse sich die Kirche all zuwenden, die sich
PANZET:® als orthodox bezeichnen, jedoch keine praktizierenden und VL
kirchlichten“ Christen sind S1e selen die Grundwahrheiten des Tan-
ens un das kirchliche Leben heranzutführen. Insbesondere musse die
pastorale Zuwendung den Kindern und Jugendlichen gelten. Be1l seiner



teierlichen Amtseinführung betonte Kyrill dann, Ass sich \& allem
die FEinheit der Kirche und die 1ss1ıon beziehungsweise Neuevange-

lisierung SOTISCH wolle Der Patriarch scheint VO einem kirchlichen Sen-
dungsbewusstsein durchdrungen se1n. Dieses beinhaltet auch den
geistigen un moralischen Autbau der russischen Gesellschaft.

Innere und äußere Ission

Bel der Neuevangelisierung die RO  P verstärkt auf den Einsatz
moderner Kommunikationsmittel. So gaben Kirchenvertreter 1in diesem
Jahr bekannt, AsS INa einen eigenen orthodoxen Fernsehsender plane.
Darüber hinaus 1St die RO auf Z7wel offiziellen Internetseıiıten prasent.
[)as Leben der Kirche un: das Wirken des Patriarchen werden 1er
tangreich dokumentiert un: vorgestellt. Ferner sucht der Patriarch den
offenen Dialog mI1t Jugendlichen. Dazu LA bei Grofßveranstaltungen
1ın Stadien 111 Universitäten aut und stellte sich Ort den Fragen der
Jungen Menschen. Zahlreiche Pastoralreisen un! Vıisıtationen machen
deutlich, A4SS mıt den Menschen 1n Kontakt se1n will, ihnen ortho-
doxes Leben un gesellschaftliche 1ın soziale Verantwortung näher
bringen. Dennoch dürfen diese öffentlichen Inszenierungen des Patriar-
chen nıcht arüber hinwegtäuschen, aSs 1m Innern viele „Baustellen“
ibt.

Umstrukturierung der kırc  Ichen Verwaltung
Die Verwaltungsstrukturen des Patriarchats sind ach 1991 nicht
sentlich verändert der die politischen un kirchlichen Bedin-
ZSUNSCH angeglichen worden:; daher rechnete INan m1t einer baldigen
Neuordnung. [)ass Kyrill jedoch bereits auf der erstien Sitzung des Hei-
ligen Synods der RO selner Leitung 31 März 2009 umtassen-
de Änderungsvorschläge vorbrachte, die ann auch VO den OFT A411W C -

senden Bischöfen ANZSCHOMUM wurden, hatte INa nicht
Am stärksten 1St das Außenamt VO den Umstrukturierungen betrof-

fen 7Zuvor W ar für alle Außenbeziehungen der RO 1M In- un: Aus-
and zuständig un:! verfügte ber weitreichende Kompetenzen. Nun
wurden die Zuständigkeiten des Aufßßenamtes aut verschiedene Abtei-
lungen aufgeteilt. SO wurde eıne Synodale Abteilung für die Zusammen-
arbeit zwischen Kirche un Gesellschaft Leitung VO Wsewolod



Chaplin vegründet. Die Angelegenheiten der Gemeinden der RO 1mM
Ausland SOWIeE der vormaligen Auslandskirche unterstehen künftig di-
rekt dem Patriarchen, der hierzu VO einem Sekretariat für ausländische
Einrichtungen unterstutzt wird Alle übrigen AufßenbeziehungenY-
stehen weiterhin dem Aufsenamt, dessen Leiter der Zzu Erzbischof
VO Wolokolamsk erhobene Hilarion Alfejew* EerNannd wurde Dieser
Wl vorher Vertreter der RO bei den europäischen Institutionen ın
Brüssel. Um den bereits angesprochenen Einsatz moderner Kommunıi-
kationsmittel besser koordinieren und professionalisieren können,
wurde eine Synodale Abteilung für Information Führung eines
kirchlichen Laien eingerichtet.

Diese Umstrukturierung hat geteilte Reaktionen hervorgerufen. Dass
der Patriarch die NEeUu entstandenen Posten mı1t treuen „Gefolgsleuten“besetzt und die wesentliche Entscheidungsgewalt das Patriarchenamt
knüpftt, wurde VO einıgen reisen sehr POSIt1IV aufgenommen, da die
Kirche Somı1t besser leiten se1 Andere Gruppierungen betfürchten
hingegen eine starke Machtkonzentration eiım Patriarchen.

Kirche aa esellschaft
Das ben erwähnte Dokument des Landeskonzils betont, A4ss die Kıiır-
che eine orößere Zusammenarbeit mıi1t staatlichen Behörden suchen solle;
jedoch dürfe sich die Kirche dabei niıcht 1n staatliche Angelegenheiteneinmischen. Umgekehrt gelte für den Staat, A4ass sich AaUusSs den irchli-
chen Angelegenheiten heraushalte.

In der Verfassung der Russischen Föderation 1st die Irennung VO
Kirche un Staat testgeschrieben. Dennoch erhält die orthodoxe Kirche
ideelle un: materielle Hilte VO staatlichen Einrichtungen, weil die Or-
thodoxie als traditionelle Religion 1ın Russland un: daher als gesellschaft-liches Kohäsionsmittel angesehen Wll"d Die RO  v finanziert sich jedoch
vorwiegend AaUs Spendengeldern sowohl VO Privatpersonen als auch
VO namhaften Firmen. Eıine Vielzahl der kirchlichen Immobilien 1sSt
1aber immer och 1ın staatlicher Hand:; die RO hat sich bisher vergeblich

eine Restitution der Kirchengebäude bemüht. Miıtte 2009 kamen
annn Meldungen VO staatlichen Behörden, die eine Rückgabe der
Kirchengebäude 1n Aussicht stellten, jedoch dezidiert Wiedergutma-

Vgl uch das VO Jewgenij Pilipenko verftasste Porträt 1n OS1T-WEST EuropäischePerspektiven (2009), 37 226-239



chungszahlungen beziehungsweise die Wiederherstellung der 785 Teil
baufälligen Objekte ablehnten. Angesichts dessen 1st talsch, VO eliner
Staatskirche in Russland sprechen. Vielmehr ist das Verhältnis VO

Staat un: Kirche och nicht austariert.
Die Verbesserung der kirchlichen Situation wurde auch durch das

persönliche Verhältnis 7zwischen dem ehemaligen Präsidenten Wladimir
Putin un dem verstorbenen Patriarchen Alexij I8 begünstigt. Die
künftige Entwicklung der RO wird anderem davon abhängen,

WwW1e€e sich Kyrill der politischen Füh-
Das Verhältnis zanıschen Staat UN rungselite verhält. Bisher 1St deutlich g_
Kirche ın Russland ıst och nıcht worden, a4ass 1n seiner Person eın selbst-
austarıert. bewusstes un redegewandtes Kirchen-

oberhaupt dem Staat entgegentritt. Kriti-
ker werten der RO allerdings weiterhin VOI, ass s1e sehr die Niähe

politischen un wirtschaftlichen Kräften suche. In der Tat hat sich
auch der Cu«c Patriarch iımmer wieder mıt Politikern und Vertretern A4US

der Wirtschaft getroffen. Die Mitteilung der DParte] „LEiniges Russland“,
4SS die RO  R künftig bei Gesetzgebungsverfahren konsultiert werden
solle, hat be] einıgen Beobachtern den Eindruck verstärkt, ass sich die
RO 1n besonderem Maß(e 1n politische Angelegenheiten einmische.

Wenn auch klar 1St, ass das Symphonia-Modell des Byzantinischen
Reiches> sich nıcht SCHNAUSO auf die heutige Gesellschaft übertragen lässt,
hat ach Kyrıill ennoch die Funktion eines Ideals, dem sich die
Kirche Orlıentileren habe

Fur das gesellschaftliche Wirken des Patriarchen 1St die Verkündi-
ZUN& DO  ö Werten zentral. Sowohl die internationale Finanzkrise als auch
die Anzeichen e1ines Niedergangs der westlichen Kultur selen aut das
Fehlen der den Verlust VO Werten zurückzuführen. Demnach rauche
nicht LLUT die russische, sondern auch d1€ europäische Gesellschaft eine
dringende Rückbesinnung auf die christlichen urzeln. Folglich 1st die
RO bemüht, vegenüber den europäischen Institutionen orthodoxe In

verireten un der russischen Gesellschaft eine geistige Basıs
geben. Entsprechend hebt Kyrill hervor, A4ass 65 für die Kirche

erlässlich sel, aus ihrem Ghetto einer Subkultur herauszutreten un: ein
christliches Zeugnis 1n der Gesellschaft enttalten.

In den etzten Jahren xab vermehrt Diskussionen die Pyäsenz
der Kirche ın den Schulen UN ın der Armee. Die Kirche hatte sich bisher

Vgl AD den Beitrag VO Jelena Beljakowa 1ın diesem Heft



vergeblich für die Einführung eines verpflichtenden kontessionell g_
bundenen Schultachs „Die Grundlagen der orthodoxen Kultur“ einge-

Starker Gegenwind kam aus welıten reisen der Bevölkerung, die
einen konftfessionellen Religionsunterricht 1n einem säkularen Staat eNtTt-
schieden ablehnen. In der öffentlichen Diskussion hatte sich die Be-
türchtung breit gemacht, a4ass auftf diese Art eine religiöse Ideologisierung
betrieben werden solle Daraufthin wurde diskutiert, ob CGS nıcht besser
Ware, Religionskunde unterrichten der Ethikunterricht anzubieten.

DDie russische Regierung xab L1U 1m Juli 2009 bekannt, ACQ aAb 2010 1n
knapp einem Viertel der Landesregionen Religionskundeunterricht 1n
den Klassen un! eingeführt werden soll, alternativ könne aber auch
Ethikunterricht gewählt werden. Um eine weltanschauliche Neutralität

wahren, oll der Unterricht 1LUTr VO staatlichen Lehrern, nicht aber
VO Geistlichen abgehalten werden. Bel der Erarbeitung elnes ehr-
buchs werden die Vertreter un Experten aller Religionsgemeinschaften
konsultativ hinzugezogen. Zunächst oll das GE Unterrichtstach PTO-
beweise für rel Jahre unterrichtet werden, bevor 6S annn landesweit
verpflichtend 1n das Curriculum aufgenommen wird Der Wunsch der
Kirche ach einer religiösen und moralischen Grunderziehung in kon-
tessioneller Ausrichtung 1St somıt nicht UumgeESETZL worden.

Eın Durchbruch 1n den Staat-Kirche Beziehungen konnte hingegen
1 Bereich der Militärseelsorge erreicht werden. In naher Zukunft ll
der Staat für die seelsorgliche Betreuung der Soldaten orthodoxe Priester
einstellen und besolden. Bisher wurden die Seelsorger ın den Streit-
räften VO der Kirche ezahlt und übten diese Tätigkeit neben der dorge

eıne Pfarrgemeinde Au  N er Patriarch hat sich wiederholt für die
Notwendigkeit eiıner Militärseelsorge ausgesprochen. Dabei gestand
e1n, 4aSsSs die Kirche bisher nıcht genügend Priester ijerfür ausgebildet
habe Nun sollen Geistliche in Vollzeitbeschäftigung für diese Bereichs-
seelsorge abgestellt und entsprechend auftf diese Aufgabe vorbereitet WCCI-

den In der Begründung für eine spirituelle Betreuung VO Soldaten un
Armeeangehörigen rekurriert der Patriarch auf Aspekte, die bereits 1ın
dem Dokument „Grundlagen der Sozialdoktrin“ (2000) erfasst WUI-

den.® Demzufolge 1st 6S die Aufgabe der Streitkräfte, tür die „Verteidi-
sgung der Nächsten SOWI1e die Wiederherstellung verletzter Gerechtig-

Deutsche Fassung (mit Eintührung und Kommentaren) VO Josef Thesing/Rudolf Vertz
(Hrsg.): Die Grundlagen der Sozialdoktrin der Russisch-Orthodoxen Kirche Sankt Au-
gustin 2001 (hier: Abschnitt E AKres und Frieden“).



e1ıt  CC SUOLSCHL. In elıner Ansprache VOT Soldaten der Schwarzmeerftflotte
1mM August hob der Patriarch hervor, 4SS die) en1ıgen, die in einem gerech-
FEn Krieg ihr Leben für die Verteidigung des Vaterlandes un der Mit-
menschen hingeben, das Gebot der Nächstenliebe ertüllen. Um diesen
Iienst ausuüuben können, mussten die Soldaten gelst1g gefestigt se1n,
hierzu solle die Militärseelsorge dienen. Es 1St jedoch nıcht VO der Hand

welsen, ass die seelsorgliche Betreuung VO Soldaten auch die
Möglichkeit der Evangelisierung, Katechese un Wertevermittlung bie-
Tet

Die EFinheit der orthodoxen Kirche(n)

Neben dem Bestreben, missionarisch Kirche se1n, sucht der Patriarch
ach Wegen, se1n Amt als einen Dienst der Einheit auszuuüben. Sowohl
die FEinheit der RO als auch die Zusammenarbeit mı1t den anderen
thodoxen Lokalkirchen 1st ein erklärtes Tiel der Kirchenführung.

Be1 seinen bisherigen Reisen 1n die Ukraine 1mM Juli/August 2009 un:
ach Weißrussland 1m September 2009 wiederholten sich Aussagen, die
auf das gzemeınsame geistige Erbe der Kiewer Rus’ als orthodoxen Kıijl=
i1raumM abhoben./ Es geht dabei weniger eiıne politische als mehr
eine historische, geistige Einheit dieser durch die orthodoxe Kirche Un
Kultur gepragten Länder. Zahlreiche Aufttritte stutzten das verbale Be-
kenntnis einer geeinten Russischen Orthodoxen Kirche, beispielswei-

die Zeremonien den Festtag des Heiligen Fuürsten Wladimir VO

Kıiew, der als identitätsstittende Figur der Kirchengeschichte dient.
Gro{fistürst Wladimir ahm 1m Jahr 90855 das byzantinische Christentum

un:! 1ef5 auch seline Untertanen tautfen. In der Geschichtsschreibung
oilt dieses Kreign1s als Beginn d€l‘ russischen Kirchengeschichte.

Obwohl der Besuch des Patriarchen 1n der Ukraine auch als politisch
motivlert wahrgenommen wurde, zab CS überwiegend posıtıve Reaktio-
11  = Allgemein wurde als ein Zeichen für eiınen 1818  ©n einsetzenden Dia-
log ZUFr Überwindung der dortigen Kirchenspaltungen angesehen. SO-
ohl die angespannten politischen Beziehungen zwischen Russland un:
der Ukraine als auch die Existenz dreier orthodoxer Kirchenstrukturen

Vgl azu ntoine Arjakovsky: Das Konzept der „Kiewer Kirche eın Weg ZUT!r

Annäherung der Kontessionen 1n der Ukraine In: (JST-WEST. Europäische Perspekti-
AL  — (2009), d 189-194



und der griechisch-katholischen Kirche machten diese Reise schwie-
rıg Von Seiten des Moskauer Patriarchats W arlr S1C als Pilgerfahrt den
heiligen Stäatten 1n der Ukraine gedacht. Der Patriarch ftorderte dabei aber
auch die getlreNNLEN orthodoxen Christen auf, sich wieder dem Moskau-

Patriarchat unterstellen. Unter Rückgriff auf die Geschichte der
Kılıewer Rus’ stellte sich Kyrill eben auch als Patriarch aller Ukrainer dar
/war lehnt das Oberhaupt der RO  P
weiterhin die Bildung einer e1genstäan- Allgemein wurde der Besuch Kyrillsdigen, autokephalen Ukrainischen (Dr=-
thodoxen Kirche ab, doch gestand Kyrrill ın der Ukraine als eın Zeichen für
ebenso eIN. Aass eıne „Talsche Politik“ einen nel einsetzenden Dialog ZUY

des Moskauer Patriarchats Mitschuld Überwindung der dortigen Kirchen-
spaltungen angesehen.den Spaltungen 1n der Ukraine

Was hiermit gemeınt 1St, bleibt
traglich.

Die unklare kirchliche Situation 1ın der Ukraine und 1n Estland be-
stimmt auch weiterhin die Beziehungen Z.11 (Okumenischen) Patriar-
chat VO Konstantinopel. Kyrills Auslandsreise Anfang Juli führte
ih ach Istanbul 1ın den Stadtteil Phanar, sich der Sit7z des Oku-
menischen Patriarchen befindet. Beide Seiten sich eIN1E, ass die
Probleme, die der kirchliche Lage in Estland und der Ukraine
zwischen den beiden Patriarchaten entstanden sind, iın baldiger Zukunft
einer Lösung zugeführt werden mussen, WECNN die gesamtorthodoxe
Einheit nicht dauerhaft gefährdet werden oll

OÖkumene

uch 1ın den Beziehungen ZALTE: römisch-katholischen Kirche spielt die
Ukraine eine besondere Rolle Die Existenz der mı1t Rom unılerten orie-
chisch-katholischen Kirche, esonders 1m Westen des Landes, WIFr d VO
der RO  P als Fortführung elines unkanonischen Zustands empfunden.
Die Gemeinden sollten sich Vertreter des Moskauer Patriarchats
entweder der orthodoxen der der römisch-katholischen Kirche
anschließen. Die Tatsache, A4ss Kyrill auf selner Ukrainereise mı1t
römisch-katholischen, nıcht 1aber mı1t griechisch-katholischen Geistli-
chen zusammentraf, 1sSt ein Ausdruck dafür, A4aSs 1in die Frage ach dem
Status der unlerten Kirchen och keine Bewegung gekommen 1St

Aus Russland sind 1n der etzten Zeit hingegen gehäuft Mitteilungen
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katholischer Kirchenvertreter lesen, 4SS sich die Zusammenarbeit
der Kirchen auf der Ebene der Gemeinden DOSItIV un: konstruktiv eNT-
wickelt. Bezüglich der Frage ach einem TIretffen des Patriarchen m1t
Papst Benedikt XVI bleibt die Position der RO  R 1in der Sache hingegen
unverändert. Grundsätzlich musse die kirchliche Situation 1n der ESTU-
kraine geklärt un eine gemeinsame Position bezüglich Proselytismus
un Uniatismus® gefunden werden, ehe die beiden Kirchenoberhäupter
zusammentreften könnten die Forderung der RO se1lt Jahren.

[)as Moskauer Patriarchat 1St jedoch
Die Beziehungen ZUYr hatholischen se1it ein1ıgen Jahren bestrebt, die atholi-
Kirche haben sıch bleibender sche Kirche für eıne strategische, ortho-
ffener Fragen verbessert. dox-katholische Allianz gewınnen,

Zeugnis für die Wahrheit VOIL der
säkularen Welt abzulegen. Gemeinsam mUusse INa die traditionellen
christlichen Werte verteidigen un einen „militanten Siku-
larismus“ un Relativismus angehen. Hilarion Altejew hat diese Idee
schon früher propagılert un A7ZU aufgerufen, gemeinsam für christliche
Werte einzustehen, auch WECNN 1m theologischen Dialog 7zwischen den
Kirchen och einıge Hürden überwinden selen. Seine Ernennung
ZUuU Leiter des Aufßfenamtes bedeutet daher eıne Fortführung dieses
Kurses. Im September fand eın einstündiges Treffen zwischen dem Papst
und Hilarion9 1n dem auch die Gemeinsamkeiten un Spannungen
in den Beziehungen zwischen dem Moskauer Patriarchat un: dem NVaäatıi-
kan angesprochen wurden.

Die Beziehungen den evangelischen Kirchen sind indes dis-
tanzılerter geworden. Im November 2009 hat eline Außerung des
Aufßenamtsleiters für Verunsicherung und Verwunderung ZESOFZL. Er

gegenüber einer russischen Tageszeitung, A4SSs ach der W.ahl Mar-
ZzoL Kiä{f$manns ZUrFr Ratspräsidentin der EK  k die Frage ach der Wei-
terführung des Dialogs mı1t der Evangelischen Kirche 1ın Deutschland
otfen se1l und ber CUHE Formen des Gesprächs nachgedacht werden
musse. Eıine unglückliche Kommunikation hat azZu geführt, 4ass die
RO  v und die EK  ® die Feierlichkeiten absagten, die anlässlich des
50jährigen Jubiläums des gemeıinsamen bilateralen Dialogs für Anfang

Diese Begriffe, Iso der Vorwurf, Oorthodoxe Gläubige „abzuwerben“, und die Existenz
der unlerten Kirche beinhalten ın verkürzter Form die Hauptvorwürfe der RO  7
die katholische Kirche (Anm Redaktion)



Dezember geplant waren.? Beide Kirchen wollen ennoch 1mM DialogJeiben. Die Kirchenleitung der RO  D macht 1aber auch deutlich, ass S1e
Schwierigkeiten mi1t dem Werteverständnis protestantischer Kirchen ha-
be Dies Wlt'd beispielsweise 1n der Sicht aut die Menschenrechte der
auch In der Frage der Frauenordination deutlich.

Anhang
Sehr geehrte Dr Kiäfßmann!
Schr geehrter Dr Schindehütte!
Im Namen des Heiligsten Patriarchen VO  w} Moskau und Zanz Russland
danke ich Ihnen für Ihren Briet VO 13 November 2009 Seine Heilig-elıt bedauert, Aass die Feier 7A8 50-jährigen theologischen Dialog AAa S
schen der Russischen Orthodoxen Kirche und der Evangelischen Kirche
1ın Deutschland abgesagt wurde. Die Entscheidung ber die Ab-
SdAzC der Feierlichkeiten hat die EK  ® einseltig beschlossen, hne jeglichevorherige Absprache mıt UHSCTerTr Seite. Als einer der Gründe für diese
Entscheidung dienten laut Ihren Worten meıline Äußerungen ZAIE
Jungsten \W.ahl der Ratsvorsitzenden der EK  S Meiıner Enttäuschungarüber habe ich iın der Tat Ausdruck verliehen. Dennoch lassen sich
me1line Außerungen 1n dieser Frage ohl aum als „ungebührlich“ be-
zeichnen, da S$1e nichts Beleidigendes für die EK  S enthalten haben
Schließlich hat jeder Mensch das Recht, offen seine Meinung 7ÄSRE dieser

welıte.
der jener Frage auszudrücken, VOTLT allem 1n Fragen VO solcher Irag-

Zu Recht heben Sie hervor, ass die Existenz der Frauenordination 1in
der EK  ® 1n der Vergangenheit eın Hindernis für UÜHSsSETeEe Begegnungen

In einem Interview mıiıt dem „Spiegel“ (Nr. 1/2009, 5 hat Erzbischof Hilarion
versucht, die Position der ROK verdeutlichen: vgl uch seine Ausführungen 1n
OS1I-WEST Europäische Perspektiven (2005). Z BUE Ahnlich zußert sich
1n einem Briet VOoO Bischöfin IIr Margot Käfßmann und Bischot Dr
Martin Schindehütte, den Leiter der Abteilung für Okumene und Auslandsarbeit 1n der
F  S die russische Fassung findet sich http://www.mospat.ru/ru/2009/12/10/
news10042; etzter Zugriff: 26.01.2010). G2W, das Okumenische Forum fu 38 Glauben,Religion und Gesellschaft 1n Ost und VWest, hat das Schreiben 1ın deutscher Übersetzungwiedergegeben; der nachstehende Wiederabdruck erfolgt mıt treundlicher Genehmigung
VO G2W ın Zürich. (Quelle. http://www.kirchen.ch/g2w/index.php?option=com_cContent&view=article&id=291 %3Adokument-erzbischof-ilarion-an-die-ratsvorsitzende-der-ekd&catid=1 %3 Aaktuelle-nachrichten&TItemid=28; etzter Zugriff: 26017207 0)



un!: Diskussionen dargestellt hat Dies hatte selne Gründe Vor mehr als
3() Jahren erklärte der Synod uUuNseTrer Kirche DAr Pastoraldienst der
Tall? „ Wır sehen keinen Grund ZWiderspruchund Diskussionen dargestellt hat. Dies hatte seine Gründe. Vor mehr als  30 Jahren erklärte der Hl. Synod unserer Kirche zum Pastoraldienst der  Frau: „Wir sehen keinen Grund zum Widerspruch ... bei Konfessionen,  die das Priestertum nicht als Sakrament ansehen, und wo somit aus der  Sicht der Orthodoxie das sakramentale Priestertum als solches nicht  existiert“ (Sendschreiben des Hl. Synods betreffend die V. Vollversamm-  lung des Weltkirchenrats und deren Ergebnisse. In: Journal des Moskau-  er Patriarchats 1976, Nr. 4, S. 9). Obwohl wir auch früher ein Vorhan-  densein des Priestertums in den protestantischen Gemeinschaften nicht  anerkannten und folglich diese auch nicht als „Kirchen“ in unserem  Verständnis anerkannt haben, standen wir mit einigen von ihnen im Dia-  log in der Form von „Kirche zu Kirche“.  Heute ist die Situation ein andere — eine Frau wurde Ratsvorsitzende  der EKD. Hier stellt sich nun die prinzipielle Frage nach der Möglichkeit  der Fortführung des Dialogs in der bisherigen Form. Denn solch eine  Wahl zeugt davon, dass der Dialogpartner trotz des 50-jährigen Dialogs  mit der Orthodoxie einen Weg beschreitet, der die Unterschiede zwi-  schen unseren Traditionen dramatisch vergrößert. Es ist nur natürlich,  wenn sich nun die prinzipielle Frage stellt: Was bedeutet unser Dialog,  wenn sein Ergebnis nicht das früher von beiden Seiten deklarierte Auf-  einanderzugehen ist, sondern im Gegenteil eine Bewegung — zumindest  eines Dialogpartners - vom anderen weg? Weiterhin können wir auch  die Meinung unserer Gläubigen nicht unberücksichtigt lassen — für sie  sind Begegnungen und Gespräche mit einer Kirche, zu deren Oberhaupt  eine Frau gewählt wurde, absolut inakzeptabel.  Unter diesen Umständen habe ich beschlossen, zur 50-Jahr-Feier un-  seres Dialogs nicht nach Deutschland zu reisen. Doch ich war bereit,  meinen Stellvertreter ... zu entsenden. Der Moskauer Teil der Feier hätte  dagegen auf der vorher geplanten hohen Ebene stattgefunden, und wir  hätten uns aufrichtig gefreut, unseren langjährigen Freund, Bischof  Wolfgang Huber, an der Spitze der EKD-Delegation zu sehen. Leider  wurden auf Beschluss der neuen Leitung der EKD alle Feierlichkeiten  abgesagt. Dabei befand man es nicht einmal für nötig, irgendeinen Kon-  takt mit mir aufzunehmen. Entgegen der Behauptung gewisser russi-  scher Medien wurde weder von mir noch von irgendeinem meiner Mit-  arbeiter ein „Abbruch der Beziehungen“ zur EKD verkündet. Wir  schätzen die langjährigen freundschaftlichen Beziehungen zu den deut-  schen Protestanten sehr, und die Erfahrung des theologischen Dialogs  wird sich zweifelsohne auch in Zukunft als nützlich erweisen.  14bei Konftessionen,
die das Priestertum nicht als Sakrament ansehen, un: sOomıt AaUS$S der
Sicht der Orthodoxie das sakramentale Priestertum als solches nıcht
existiert“ (Sendschreiben des Synods betreffend die Vollversamm-
lung des Weltkirchenrats un! deren Ergebnisse. In Journal des Moskau-

Patriarchats 1976; Nr 4, 9 Obwohl WIr auch früher eın Vorhan-
densein des Priestertums 1n den protestantischen Gemeinschaften nicht
anerkannten un: tolglich diese auch niıcht als „Kırchen“ 1n unNnserem

Verständnis anerkannt haben, standen WIr m1t ein1gen VO ihnen 1m [)ia-
log 1n der Oorm VO „Kirche Kirche“.

Heute 1St die Situation eın andere eine Tau wurde Ratsvorsitzende
der EKD Hier stellt sich 1U die prinzipielle Frage ach der Möglichkeit
der Fortführung des Dialogs 1ın der bisherigen OLT Denn solch elıne
Wahl davon, 24SS der Dialogpartner des 50-jährigen Dialogs
mMI1t der Orthodoxie einen Weg beschreitet, der dle Unterschiede ZW1-
schen uUuNseTICI TIraditionen dramatisch vergrößert. Es 1St 11UTr natürlich,
WE sich 1U die prinzipielle Frage stellt: Was bedeutet Dialog,
WCI111 sein Ergebnis nicht das trüher VO beiden Seiten deklarierte Auf-
einanderzugehen 1St, sondern 1m Gegenteil eine Bewegung 7zumindest
elines Dialogpartners VO anderen weg? Weiterhin können WIrFr auch
die Meinung HSCIGT: Gläubigen nicht unberücksichtigt lassen für s1e
sind Begegnungen un! Gespräche mI1t eiıner Kirche, deren Oberhaupt
eiıne TLl gewählt wurde, absolut inakzeptabel.

Unter diesen Umständen habe ich beschlossen, ZALT: 50-Jahr-Feier
Dialogs nicht ach Deutschland relisen. och ich W ar bereit,

meınen Stellvertreterund Diskussionen dargestellt hat. Dies hatte seine Gründe. Vor mehr als  30 Jahren erklärte der Hl. Synod unserer Kirche zum Pastoraldienst der  Frau: „Wir sehen keinen Grund zum Widerspruch ... bei Konfessionen,  die das Priestertum nicht als Sakrament ansehen, und wo somit aus der  Sicht der Orthodoxie das sakramentale Priestertum als solches nicht  existiert“ (Sendschreiben des Hl. Synods betreffend die V. Vollversamm-  lung des Weltkirchenrats und deren Ergebnisse. In: Journal des Moskau-  er Patriarchats 1976, Nr. 4, S. 9). Obwohl wir auch früher ein Vorhan-  densein des Priestertums in den protestantischen Gemeinschaften nicht  anerkannten und folglich diese auch nicht als „Kirchen“ in unserem  Verständnis anerkannt haben, standen wir mit einigen von ihnen im Dia-  log in der Form von „Kirche zu Kirche“.  Heute ist die Situation ein andere — eine Frau wurde Ratsvorsitzende  der EKD. Hier stellt sich nun die prinzipielle Frage nach der Möglichkeit  der Fortführung des Dialogs in der bisherigen Form. Denn solch eine  Wahl zeugt davon, dass der Dialogpartner trotz des 50-jährigen Dialogs  mit der Orthodoxie einen Weg beschreitet, der die Unterschiede zwi-  schen unseren Traditionen dramatisch vergrößert. Es ist nur natürlich,  wenn sich nun die prinzipielle Frage stellt: Was bedeutet unser Dialog,  wenn sein Ergebnis nicht das früher von beiden Seiten deklarierte Auf-  einanderzugehen ist, sondern im Gegenteil eine Bewegung — zumindest  eines Dialogpartners - vom anderen weg? Weiterhin können wir auch  die Meinung unserer Gläubigen nicht unberücksichtigt lassen — für sie  sind Begegnungen und Gespräche mit einer Kirche, zu deren Oberhaupt  eine Frau gewählt wurde, absolut inakzeptabel.  Unter diesen Umständen habe ich beschlossen, zur 50-Jahr-Feier un-  seres Dialogs nicht nach Deutschland zu reisen. Doch ich war bereit,  meinen Stellvertreter ... zu entsenden. Der Moskauer Teil der Feier hätte  dagegen auf der vorher geplanten hohen Ebene stattgefunden, und wir  hätten uns aufrichtig gefreut, unseren langjährigen Freund, Bischof  Wolfgang Huber, an der Spitze der EKD-Delegation zu sehen. Leider  wurden auf Beschluss der neuen Leitung der EKD alle Feierlichkeiten  abgesagt. Dabei befand man es nicht einmal für nötig, irgendeinen Kon-  takt mit mir aufzunehmen. Entgegen der Behauptung gewisser russi-  scher Medien wurde weder von mir noch von irgendeinem meiner Mit-  arbeiter ein „Abbruch der Beziehungen“ zur EKD verkündet. Wir  schätzen die langjährigen freundschaftlichen Beziehungen zu den deut-  schen Protestanten sehr, und die Erfahrung des theologischen Dialogs  wird sich zweifelsohne auch in Zukunft als nützlich erweisen.  14entsenden. Der Moskauer Teil der Feler hätte
dagegen auf der vorher geplanten hohen Ebene stattgefunden, un WIr
hätten uns aufrichtig gefreut, uUunNseTITeN langjährigen Freund, Bischoft
Wolfgang Huber, der Spitze der EKD-Delegation sehen. Leider
wurden auf Beschluss der Leiıtung der EKD alle Feijerlichkeiten
abgesagt. Dabe] befand I1all CS nicht einmal für not1g, irgendeinen Kon-
takt mı1t mIır aufzunehmen. Entgegen der Behauptung gewisser russ1-
scher Medien wurde weder VO mMI1r och VO  a irgendeinem meıner Mit-
arbeiter ein „Abbruch der Beziehungen“ ZANT EK  k verkündet. Wır
schätzen die langjährigen treundschaftlichen Beziehungen den eut-
schen Protestanten sehr, und die Erfahrung des theologischen Dialogs
wird sich zweitelsohne auch in Zukunft als nutzlich erwelsen.



Ich bedaure, 2aSSs das Jubiläum unNnseres Dialogs, der solch QUtEFrüchte in der Vergangenheit vebracht hat, zugleich auch das Ende dieses
Dialogs 1ın der orm bedeutet, 1n der eın halbes Jahrhundert estand.
Die wichtigste Ursache dafür sind jedoch nıicht die einen der anderen
AÄußerungen, die 1n den etzten Täagen gemacht wurden, sondern die
Prozesse, die 1M Schofß des westlichen Protestantismus 1n den etrtzten
Jahrzehnten VONSTLALLEN sind Wır 1n der Russischen Orthodo-
MC  a Kirche sind sehr beunruhigt ber den wachsenden säkularen Ein-
fluss auf die Entwicklung VO Theologie und kirchlichem Leben 1n den
protestantischen Gemeinschaften. Die Liberalisierung moralischer Nor-
INenN un der Abttall VO den apostolischen Regeln be] der Urganisationdes kirchlichen Lebens bewegen uns dazu, gegenüber UBHSCFIEN Brüdern
und Schwestern 1mM Geist christlicher Liebe Zeugnis abzulegen VO der
authentischen christlichen Tradition. Heute wird der Abgrund immer
tiefer, der die traditionellen christlichen Kirchen und jene Gemeinschaf-
ten westlicher Christen VO einander EFCHNT,; die A4aUusSs Getälligkeit 14ber modernen säkularen Standards den Weg einer Liberalisierung der
Glaubenslehre, der kirchlichen Urganisation un: moralischer Normen
beschritten haben

Dies 1sSt nicht die Schuld der Orthodoxen, die 1ın al] den Jahren des
Dialogs nıiıcht einen Schritt VO ihren protestantischen Brüdern Un
Schwestern zurückgewichen, sondern 1m Gegenteil ihren Verpflichtun-
gCn Lreu geblieben sind Die EK  ® hat entschieden, eine rau Z} Ober-
haupt ihrer Kirche wählen, un: hat somıt ihre W.ahl getroften. Nr
sind bereit, diese Entscheidung als innere Angelegenheit der EKD AaNZU-
sehen. och W CI 6S den Dialog geht, dem sich UuULlseTre Kirche
beteiligen soll,; behalten Ir uns das Recht VOrHL; ber die Zweckdienlich-
eıt einer welteren Fortsetzung dieses Dialogs SOWIeE ber die orm
entscheiden, 1n der sich die Zusammenarbeit zwischen uns künftig g—stalten oll In meılınen Augen ware richtig, die Jjetzige Situation ach
Ablauf einer gewissen Zeit 1ın ruhiger Atmosphäre besprechen; ich bın
bereit, AZU 1m Frühjahr 27016 ach Deutschland reisen.

Mit Hochachtung
Der Vorsitzende des Kirchlichen Aufßenamtes des
Moskauer Patriarchats
Erzbischof Hilarion VO Wolokolamsk


